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Eenlterbiertüeäbcn
üorr Tuitor Seelet.

lluunmet 12

[LiüE [rebeutct Dieier:']iurnr:, bcr idTon gGlIö rtu5 bem 6prcrd;,
gelrrouc{y neric{lmunbr:n iit? (yr critrtrert utts 0lI eittett G$eri,
turr gsbroudl, lrer irr unf crer rriebetbeuticflerr beimot big !ltt,
Iong trcs trorigen §rr$rlunberts 6itte rnot. $otte ein Eetruottbter,
$reurrb obet !?o$,bor iidt ein lleue5 92aus bouett Io[[en, io
fomerr feirre §reunbe urrb lüentten ibm aum ytid)tfeite tleine
rnit bert nerl$ieberriterr tsilberrt butrtbemolte $enflterüen. Gg
rD0ren tleine 6$eihcn, in ts[ei geioIt, bie ber tselülentte mei[tens
in bie Dtelenferriter leines neuen i2eimr einfiiigerr lie[. lln trer
iUtenge bcr gef$enfterr fiur[teu$err, bie bet $ousbe[ifier betom,
etf onnte nton [eine
6te[Iun g. [etne Eeliebt,
Ileit unb letn 2ln[e!en
llus Oonf iür bie Ee,
mei[e ber llnt1önglit),
f eit rnuftte ber $er,r
bes neuen $oules bonn
ben Ueber[rtingern ber

iudte 6loE lrunt au färbur unb tlilbcr:icn[ter $er3uftcllen, efit,
ruidelt ti6 irnmer me$r, inr ltittetolter erreid;te bie ßurrlt ber
Glogmolerei ibren Söbepuntt. üir [inb beute niüt mebr im[tonlre,
es ben olten !l?eiitern in bieier Rurr[t nodl6umocfen, uns ttt bte
ßerrrrtrriE ber mtttelolterliüen [10$entmidelten urrb oollenbeten
Glosmoletei oerloren gegongen.

Eie Eenlterbterid]eiberr [irrr.r i!rern lßert rro$ iebr 00rz

l$iebert, es gibt gon3 foitbure 66etben, ober 0uü gonA eirric$.e,
ber 6elb6eute[ ber 5dlenf enbert f efite bte $reislage unb trsmit
0uü ben lEett bet Euntf$eibc ieit. (yE fum ober ouü o0r, bCIB

mon rceit über bie uor,
$orrbenen IJtittel \in,
sug teure 6$etben\er,,
ltetlen lie[, um 8o!1,
ftonb oor6utöu[$en.

eie l6öne 6itte murbe

lo oiello6 dur Unlitte.
SIllerlei Soli6eip erorb,

in benen
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8. Jahrgang 
  
  

Fenſterbierſcheiben 
Von Paſtor Seeler. 

Was bedeutet dieſer Name, der |hon ganz aus dem Sprach- 
gebrauch verſchwunden iſt? Er erinnert uns an einen Scen- 
kungsbrauch, der in unſerer niederdeutſhen Heimat bis An- 
fang des vorigen Jahrhunderts Sitte war. Hatte ein Verwandter, 
Freund oder Nachbar ſic ein neues Haus bauen laſſen, ſo 
kamen ſeine Freunde und ſchenkten ihm zum Ridtfeſte kleine 
mit den verſc<hiedenſten Bildern buntbemalte Fenſterhen. Es 
waren kleine Scheiben, in Blei gefaßt, die der Beſchenkte meiſtens 
in die Dielenfenſter ſeines neuen Heims einfügen ließ. An der 
Menge der geſchenkten Fenſterhen, die der Hausbeſitzer bekam, 

erkannte man ſeine 
Stellung, ſeine Beliebt- 
heit und ſein Anſehen. 
Aus Dank für die Be- 
weiſe der Anhänglich- 
keit mußte der Herr 
des neuen Hauſes dann 
den Ueberbringern der 
Fenſter ein Feſt ver- 
anſtalten, auf dem 
gutes Bier gereicht 
wurde. Dieſe Bewir- 
tung nannte man dann 
bald im Volksmund 
das „Fenſterbier“, 
wir haben heute auf 
dem Lande ja noc< ae 

„Erntebier“, das 
nach Abſchluß derſchwe- S<hlachterhandwerk 

ren Erntearbeiten ge- Photographie : F. Niſſen. 

feiert wird. Wie ſehen dieſe Scheiben aus? Uns ſind viele davon 
erhalten geblieben, auch in unſerem Muſeum werden mehrere 
davon gezeigt. Die Scheiben zeigen immer den Namen des 
Stifters mit Angabe des Wohnorts und der Jahreszahl. Die 
buntfarbigen Darſtellungen weiſen auf den Beruf des Sc<enken- 
den, aber auch auf den des Beſchenkten hin. Der Zimmermann 
ließ die Zeihen ſeines Handwerks anbringen: Zirkel, Säge, 
Axt und Winkel. Man erkennt gleich an der Fenſterbierſcheibe, 
in welchen Berufsſtand ſie gehört. | 

Auch in Lauenburg war die Sitte, Fenſterbierſcheiben zu 
ſchenken, weit verbreitet. Ob die Glasmalerei in unſerer Stadt 
ſelbſt ausgeübt wurde, wiſſen wir nicht; anzunehmen iſt wohl, 
daß die nötigen bunten Scheiben aus Lüneburg oder Hamburg, 
wo das Gewerbe der Glasbrennerei und Glasbemalung lange 
Zeit in Blüte ſtand, bezogen wurden. Die Kunſt, bunte Fenſter 
herzuſtellen, iſt ſehr alt und geht auf das Mittelalter zUrüf. 

Bis zum Jahre 1000 waren Fenſter überhaupt ſelten in unſerer 
niederdeutſchen Heimat. Vorher waren die Lichtöffnungen des 

Hauſes mit Holz oder Tüchern verde>t. In der Zeit um 1100 

kommt das Glasfenſter in unſerer Heimat auf und wird bald 
allgemein beim Häuſerbau verwendet. Das Beſtreben, das ein-   
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fache Glas bunt zu färben und Bilderfenſter herzuſtellen, ent- 
widelt ſich immer mehr, im Mittelalter erreichte die Kunſt der 
Glasmalerei ihren Höhepunkt. Wir ſind heute nicht mehr imſtande, 
es den alten Meiſtern in dieſer Kunſt nachzumachen, uns iſt die 
Kenntnis der mittelalterlihen hochentwi>elten und vollendeten 
Glasmalerei verloren gegangen. 

Die Fenſterbierſcheiben ſind ihrem Wert nach ſehr ver- 
ſchieden, es gibt ganz koſtbare Scheiben, aber auch ganz einfache, 
der Geldbeutel der Shenkenden ſetzte die Preislage und damit 
auch den Wert der Buntſcheibe feſt. Es kam aber auch vor, daß 

man weit über die vor- 
handenen Mittel hin- 
aus teure Scheiben her- 
ſtellen ließ, um Wohl- 
ſtand vorzutäuſchen. 

Die ſchöne Sitte wurde 
ſo vielfach zur Unſitte. 
Allerlei Polizeiverord- 
nungengibtes, indenen 
feſtgeſehkt wird, wie 
hoch man gehen durfte 
im Kaufpreis. Auch 
der Glaſerzunft wur- 
den Wucerpreiſe ver- 
boten und der Preis 
für die gebräuchlich- 
ſten Fenſterarten be- 
hördli< angegeben. 

No<h ſc<limmer müſſen 
die Gaſtereien beim 

„Fenſterbier“ ausgeartet ſein, zu dem die Gäſte auch noc< durch 
das Fenſtergeld beiſteuerten. So ging es oft hoh her beim Fenſter- 
bier in der Nachbarſtadt Lüneburg, ſo daß man dieſem Feſt 
durc< eine Polizeiverordnung im Jahre 1577 geſetzliche Grenzen 
ſtete. Wir haben no< viele ſolher Verordnungen, die in Be- 
ziehung ſtehen zu dem Fenſterbierſchenken. 

Auch für unſre Stadt erließ der Herzog, Franz 11., im Jahre 
1599 eine Polizeiverordnung, um eingeriſſene Mißbräu<he zu 
beſeitigen, es heißt in der Verordnung: 

„Von Glaſern und Fenſtergelde. 
Weil unter guten Freunden und Nachbarn der Gebrauch, 

einer dem andern Fenſter zu verehren, und hierbei ein Mißbrauch 
verſpüret wird, daß die Leute entweder den Glaſern oder auch 
denen, ſo die Fenſter ſeen laſſen, beſhwert und übernommen 
werden, als wollen wir, für ein Fenſter, welches ohne Wappen 
und Ellen hoh, ſoll man nicht mehr als 8 Sc<(illing), mit einem 
Wappen ohne Helm 10 S<., mit einem Helm 12 S<. und für 
ein Fürſtenwappen 16 S<. geben.“ 

Dieſe Verordnung ſollte die letzte ſein, die nötig war, denn 
das Fenſterſchenken kam in der zweiten Hälfte des 17. Jahr- 
hunderts immer mehr außer Gebrauch. Wo ſie ihren Anfang 
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nolnr, in ben gröfieren 6täbten, oeulüoonb bie[e 6itte auerflt.

5n bett R[einfltöbten unb ouf bem I[oüen Sonbe bei ben Eouern
ber norbbeut[$en fieiebene b'ött lid) bieler tsrou$ rro$ oiele
§ot1r6et)nte rueitet. lIIs lltitte bes 18. §o$,rlunberts trie 6[aE,
molerei in Deutlü[onb ein Gnbe nimmt, gebt bie 6itte bes

Sen[terf$enfens übero[[ 3urüd unb in ben §c\ten 1800 biE 185U

oetf$tuinbet lie gön3li$. ?Iu6 in unierer 6tobt bat lie um biele
$eit oufgetlört unb tft bei un5 0uü uergef[en ruorben. 6o
fommen unb gelen Gitten unb 6e[rröu6e, bte $eiten unb l)len=
Iüen önbern lid). lteben ber leute nofl o[[gemeirr uerbreiteten
6itte beg fridl,tieites unb beg 6$miidens beg lreuerriSteten
Soufes rntt ber Bi$tfrone baben mir cuü uielia$ noü ben
Erou$, ba6 mon bem $errrr beg neuen gcufes beim GinSug
tsrot untr 6nt3 ISenf t. lltit bief em 6eldtenf roolle n Sreurrbe
unb fio$barn Aurn llusbruü btingerr, baB lte ber §ornilie tm
Iteuen Seim uoilnf$en, buB ibr nie bCIs 9?otrnerrbiBitc Aum
Seben f ellert rnöge.

Eott ben bret tm tsilDe uriebergesel:enen 8'erritetfrteriüeiberr
[ittb bte anrei iebten sr'nta topt[üe 6ei$ente unirer §ltritobt. Srrg
tebte [tettt bem Glbiiiüer hei ber ltrbeit brlr, es ruurbe ootr 30,
bantt böltig 1790 geittitet. !tc$forirlnen bieier Sarntlte Döltig
Iebett n0ü beute unter uns, tcilE firrb iie iebbait irr Souen[rurg,
teilE in botlnitort: tru$ [irrD iie Dun Ber:ui ibler Eorisbren
big beute treu geblteben. Ons rrrittlere SeniterlrilD roeiit rnit
bem labrettben 6egelboot i'rui bic 0,lhiüiiterei htrt. 6eiüentt
routbe cs oon lluguit tBittr:oct tm Subrc 1727. eet Eornilien,
molne lßittrod totntnt in ber Scit o0lr 17U0 bis 1750 r)it Dor
tm Souen[ruIgeü ßircfenhur!. Seiber: icblen Die Bcruigcurgrrlrcrr,
'lo bcb mon ni$t irrocn ftlrIn, ob iie ielhit Cgttriüiifer orrrcn.
Eiellei$t idiertf terr iie bieic üerr[ter:bieriüei[re ciner 6r{1iiicr,
iomilie unb rurttrlten bcrurn btrs BilD.

5os elite 13ilb itotnnrt rrus benr Souic D0lr €üludlteunei[tr'r:
f iebc, (»tttittube: e F itt ettr SenitcrtrilD 0u5 ber 3eit, roo bic
6itte beg Seniteri$errfenr icton rrln §nbc ruo?,. GE lieidlenften
Iiü metiterrs rur rtoc{l Eorrrilierr gleiüert €torbc5, um brrmtt bic
3u[ornmcngebürigteit aurn tlusbritd au lutrrgcn. Eic €$lubactlc
ber Unter:i$riit ,,(tin ictteu Düie uiir[ret Rurrbt" nreiit beutlic{l
sui bog 0iercerbe beE Sletiüets frirr. ll3ie beutc io gclt cs trucü
ein[t, bie beite lßore itt bie beite Heflsmc.

6o oeri$uotnben olte Gitterr unb Gebräu$e, urrD ncuc treten
on ibre 6tette. üiellei6t beiirrberr Iiü rrocfi bicr: unD ic in cin,
aelnem Srrmilierr ioldte buttt[remolten §ilbiücilierr, Dercir 1rr=

inrürtuii$err 6inrr rnrrn rri$t mebr fsrrnte, bic'rul5 Dcr 3eit Iieicr
oergomgenert €itte uniret 6tcrbt itorrrmerr.

Dos Sonb on ber Gtbe Itummer 12

Gin Dberiöriter rcurbe cnge[tellt. gür GiSe unb tsuSe
ourbe ein 14Oiälriger Umtrieb, für gtcbelgol6 ein 80iältiger
Sugrunbe getegt. 6o ent[tcnb 6olb eine gerca-Itige Eerönb,erung
im Sctbbitbe. Die Gigenflö$e ging um ruirb ZrO geftcr, bie
E-r6enilä$e um 250 $ettar, bas lßeiggottr um 6Bb gettar. 6t,
tüd, oögrenb bos ltobellol3 um runb 2200 gettm Sunofm. öie
Elöfren uerf{ocnben gän6li$.

!ßennglei$ tsismsrd im Gogfenoclbe n i { t megr mit,
gejagt $ot, Io iit er bo$ oorbem ein Ieibenfgaftliger göger unb
immer ein guter Ggüge geoefen. Dit unb gerne lat eu bcrum
in $riebri6sruf §cgbgäfte um [iS gefelen. Giner bet eriten
rnur ber oben eralölnte lßooger ]ogbgrof, ber, oie oorbem bet
lipper 6rai, immer ,,Eiere long" burg ben lBalb fu!r, bert
Seibiäger itets oui bem tsod. - Gr ging etoos ftödrii, benn
er.rotte 6ci GSrree unb Gis cn ber Gtednig cui oilbe Ggroöne
gelagt unb fig Ircbei Bleumotismue gelott. Ginmat rnox er
aum Stii9itüd om Geturtstage bes Sür[ten gelcben. l]ton
iljiitgrte ilm 3u, er möge rrls lle[te[ter unter ben 6öiten oui
bie Geiun_bfcit bes Geburtstog5iirbes too[ten. 6ofort etlob [iS
ber clte Sagbgrai, lros 6[us in ber $auft, riei er: ,,bot miüt

Gin onlrerer uortreiiliSer geger unb glteger bcs eblen Bor,
toiibes uar trer gumburger Souimcnrr (gmit Eoigt. Gr molnte
in eincm rrnr^Seitrcnbe bcs Ga{lerroolbes gelegenen tonbllcufe,
benr ,,oltcn §or[t!oie", unb lotte trie Sogb im iiibliSen Ieile
hcg lBalbes gepa{tet. Diefer bürgerlidle scgblerr erfreute figmit ieincr icinen, Iiebensrrürbigen Gsttin cus lom[urgii$em
TotriSiergeJdlIeSt bcr belonberen Sreunbigait trer iiiritiidlen
§omiIie, bic oug in gamburg in feinem gaifligcn geime girn
uerfelptc. ltug ber greife §elbrnorfgalt 6rai {Bolber[ee ging
in1 Souie Eoigt ein unb sus unb logte ruie poifioniert im liitr,Ii$en teile bes !trqlbcs mit.

§ein SirfSlöger aber iit bem Dberit uon Golbunmer, bcr
cinit_bie $ugb im törbliSen teile trcs lllalbes gepagtet fatte,gleidl getomnten, (Er gotte fcine tsegoufung arn Gtangenteige.
6einc §ogbgeiprö$c uaren nigt iür 3crte bomenogren 6ere6,
rret, ullb lnclr tonnte feinem rcten, in bie gölle biefes !?imrobs
ilr gcfen,-ber nigt oirtlig trunffeit uar. Unb ein $äger uror
cr ool beitcr-llrt! Gein gotmilb unb ieine Ggoei$funle tie[te
cr pie ein lJoteu ieine -Qintrer. llnr fd1öniten rnar-äs in iciner
$öt1lc 6ur ltotoilbbxuxitdeit. Iltenn trarrn om fpäten gl6enb
bas §un[ter ber niebrigerr Jcgb[tube geöffnet uurbe unb ber
to_bolsquuln in gon6en Solfen linnusjog, görte mon berr
tieien Drgclton iogbborer girf{e im no!en tfmfreis. llltnrr
fidl Mnn bie bretiiguiterige, !o!e (5eitqlt bes olten D6er[ten,
bur lcbenlut mit bcr mö{tigen Ublerieber oui bem Soripte,
ergo6 unb_!irroustlat unter bie !o!en, eieuberanften Biüien,
bo.nn Ioufgtcn qlle mit Qlubagt bem lßolbton6ert iciier' ge,
frönten- Sieblinge. llleibmönner uie ger3og Soirl 3u lltedlär,
6urg, gobtielsfi, ber fommonbierenbe elbinirqi oon"ßnorr unb
onbere melr nqter in ienem niebrigen sagbf;oufe on6utreffen.

[jü-f qon6 felten befudlte iln ouS t'er gröilü Bütlt in leiner
Ginfieblung _unb omü[ierte lirü töitli$ üner len 0anbstnegt,
[1umor bes P.6_erften. Sür iln ltanb immer ein grofier gumpen
aui einem Gigenbrett ou bet !ßonb 6oifSen mö$itgef 5trl6,geoeigen unb Seifertöpicn. §ein onberer burite 

'balcui 
triri,

!.c-n o{s. trer -olte $ürit. _ 
Gobq[b cber bieier !o!e 6aif ben gu}y

übcr bie Güoeitc bes l]ogblcuies [ette, rouilä unbömerft ioä
einern §üger beu--p-unpe:r feruntergenommen, eiliglt bli{rfauber
Ub ryt_ einer StiiSung Dor Gsoumoein uno trioiel geiüttt.
pcr. §{,uelingcr ietn, Io lagtc ber gürit rnofl, eineri olten
lctejnii6enGrruS igolfbcit umbiesenb: atsentä medico nihil
nocet - ,,i[t ber Sltat n i S t bobei, [o fsobet's nigt,.. {ßct
iener abcr Augeger, io liets es mit uietfcgeirbem trttd oui len
treuen..glter: ,,$e nöler mcn Bom, um fo melr barf man fün,bigen!" Gin regter Diplomat gat immer 6oei'Giien im Seuer!

-_§n biefem einfamen gag_bloufe iit ber D6er[t oug finüber,
gefghmmert in bie eoigen scgbgrürrbe. 6antr in be;'Itö4e bes
Scrgbtlcules, bo mo hie -§iienbufn in einigei Gntiernung ben
lBeg freu6t, bot bieler ltimrob fein lBctbgrcb geiunbenl Gin
Eron6emebcitlon ouf einem-Gronitftein lct-fein fifl let fto6,
wett ergalten §1r.1A o-or ieinem Iobe fgrieb er eigen!önbig
unter fein Iegtes sägerbitb: - Die Doppejbüüle üneilte .nniä
gelest, mübe oui einem ,6tomm cm mürmenben'Soobfeuer [ttenl.

,,Unb oetb iS fo'olt als bas fioos cn ber [0anb
Unb feftt mir bas lluge unb rittert bie Sanb
Unb i[t's bonn oorbei mit berir Saqen bier - _
Donn l6enft mir ber gerrgott ein"notfoittreoier!,,

lllte fl0troil0iä$ü 0es hüütlenuot0 er.
Eorr Rorrrob $oo[e.

(E6tub.)
ttcli (Ltbig ilt tret 6süierln,olb ruilbreid1 geblicben. 6o

fonnte Urrfong ber iedl6igeu §olre ber bönilüe Rönig bei eirrer
,$oiiogb int 6oupotf eitt 8'tiit)ttüd einnelmen. 3ur (Erittnerung
boron Ilat bie Soritoermolturrg uln tretr SIob §irf terr pilonAen
Io[[en unb i$tt,,ßönigsiriibitiidsplo{i" genonnt. ltlg iunger
Söget trütte ber ipötere iüritliüe {3crfrnöülter tsronbt iene 9:oi=
iogb mttsemoüt unb eraöblte nocfl mit groBer Begeiitetuno brroon:

,,E0 ßoinig förn oon Srnobbenbef (5ü,tuot6enbef) up benn
lßeg, benn mi nob ern be ßoinigsa[[ee nennt tlebben. lJp [inen
6tonb bi em [tünn be fl3oober 6roi, ü,üt lin Dbetiögeumei[ter
rcör. Oe ßointg Idlot got ba f onnit nit oon |eggerr f ör
funnen Sewn, be lils müt onner5 to trouln \ett. llber uenn
een 6u niü fotts [eg, benn lüot be !ßoo§, un merrrr be fd1ot,
benn [eg iimmer tr]ot."

,,Ds üo,o$" tDox ein 6toi tsetnitouii,GUltrert[teen cui bem
Iouenburgil$err 6ute üoterfen, [pötet ein getne gefe$ener 6o[t
bes $ür[ten oon Etsmord.

1864 uetob,fdliebeten tt6 bte Dönerr erlbgüttig 0u5 Dem
6aü,lenmalbe. Eeim Uebergong Souenbutgs on §}}reufterr ruurbe
Sönig üil$elm I. q[s [tosfolget bes böni[Sen Sönigs ylait,
eigentümer bes louenburgilüen Domsniurns, met[ bos Gigen,
tum bes Gtooteg unb bet ßtone oon ben eomönen n0ü niüt
geteilt rror. ßönig !ßil$elm l$tob nun einen fre6eff mit ben
louenburgi[Sen 6tönben, nsü) welü1em er, ltdt für feinen 6efomt,
ontei[ mit bem Goafienruolbe obfinben lte[, ber nun in I e i n
f teies §igentum überging. Our$ Dot,otionsurfunbe oom
24. §unt L87l lüenfte w ben Gaülenoolb bem Eürlten oon
E i s m o r d. Domit $atte ber olte lßolb enbliü ben tbm ge,
bi\renben $ewn gefunben.
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nahm, in den größeren Städten, verſ<wand dieſe Sitte zuerſt. 
In den Kleinſtädten und auf dem flachen Lande bei den Bauern 
der norddeutſchen Tiefebene hält ſich dieſer Brauc< no<h viele 
Jahrzehnte weiter. Als Mitte des 18. Jahrhunderts die Glas- 
malerei in Deutſchland ein Ende nimmt, geht die Sitte des 
Fenſterſchenkens überall zurü> und in den Jahren 1800 bis 1850 
verſchwindet ſie gänzlich. Auch in unſerer Stadt hat ſie um dieſe 
Zeit aufgehört und iſt bei uns auch vergeſſen worden. So 
kommen und gehen Sitten und Gebräuche, die Zeiten und Men- 
ſ<en ändern ſi<h. Neben der heute noH allgemein verbreiteten 
Sitte des Richtfeſtes und des Shmücdens des neuerrichteten 
Hauſes mit der Richtkrone haben wir auch vielfach no< den 
Brauch, daß man dem Herrn des neuen Hauſes beim Einzug 
Brot und Salz ſchenkt. Mit dieſem Geſchenk wollen Freunde 
und Nachbarn zum Ausdruk bringen, daß ſie der Familie im 
neuen Heim wünſchen, daß ihr nie das Notwendigſte zum 
Leben fehlen möge. 

Von den drei im Bilde wiedergegebenen Fenſterbierſcheiben 
ſind die zwei letzten ganz typiſ<e Geſchenke unſrer Elbſtadt. Das 
lette ſtellt den Elbfiſcher bei der Arbeit dar, es wurde von Jo- 
hann Höltig 1790 geſtiftet. Nachkommen dieſer Familie Höltig 
leben no< heute unter uns, teils ſind ſie ſeßhaft in Lauenburg, 
teils in Hohnſtorf; auch ſind ſie dem Beruf ihrer Vorfahren 
bis heute treu geblieben. Das mittlere Fenſterbild weiſt mit 
dem fahrenden Segelboot auf die Elbſchifferei hin. Geſchenkt 
wurde es von Auguſt Wittro> im Jahre 1727. Der Familien- 
name Wittro> kommt in der Zeit von 1700 bis 1750 oft vor 
im Lauenburger Kirchenbuch. Leider fehlen die Berufsangaben, 
ſo daß man nicht ſagen kann, ob ſie ſelbſt Elbſchiffer waren. 
Vielleicht ſ<enkten ſie dieſe Fenſterbierſcheibe einer Schiffer- 
familie und wählten darum das Bild. 

Das erſte Bild ſtammt aus dem Hauſe von Schlachtermeiſter 
Tiede, Elbſtraße; es iſt ein Fenſterbild aus der Zeit, wo die 
Sitte des Fenſterſchenkens ſhon am Ende war. Es beſchenkten 
ſich meiſtens nur no< Familien gleichen Standes, um damit die 
Zuſammengehösrigkeit zum Ausdru> zu bringen. Die Schlußzeile 
der Unterſ<rift „Ein fetter Oc<hſe wirbet Kundt“ weiſt deutlich 
auf das Gewerbe des Fleiſchers hin. Wie heute ſo galt es au 
einſt, die beſte Ware iſt die beſte Reklame. 

So verſchwinden alte Sitten und Gebräuche, und neue treten 
an ihre Stelle. Vielleicht befinden ſich no< hier und da in ein- 
zelnen Familien ſolhe buntbemalten Bildſc<heiben, deren ur- 
ſprüngli<ßen Sinn man nicht mehr kannte, die aus der Zeit dieſer 
vergangenen Sitte unſrer Stadt ſtammen. 

Alte Rotwildjäger des Sachſenwaldes. 
Von Konrad Haaſe. 

(Shluß.) 
Trotz Eidig iſt der Sachſenwald wildreich geblieben. So 

konnte Anfang der ſechziger Jahre der däniſche König bei einer 
Hofjagd im Saupark ein Frühſtü> einnehmen. Zur Erinnerung 
daran hat die Forſtverwaltung um den Platz Fichten pflanzen 
laſſen und ihn „Königsfrühſtü>splat“ genannt. Als junger 

Jäger hatte der ſpätere fürſtliche Parkwächter Brandt jene Hof- 
jagd mitgemacht und erzählte noc< mit großer Begeiſterung davon: 

„De Koinig köm von Swaddenbek (Schwarzenbek) up denn 
Weg, denn wi nah em de Koinigsallee nennt hebben. Up ſinen 
Stand bi em ſtünn de Wooter Graf, wat ſin Oberjägermeiſter 
wör. De Koinig ſhot got -- da kannſt nix von ſeggen för 
ſunnen Herrn, de ſüs wat anners to dauhn hett. Aber wenn 
een Su nich forts leg, denn ſ<hot de Wootz, un wenn de ſchot, 
denn leg ümmer wat.“ 

„De Woot“ war ein Graf Bernſtorff-Gyldenſteen auf dem 
lauenburgiſhen Gute Woterſen, ſpäter ein gerne geſehener Gaſt 
des Fürſten von Bismard. 

1864 verabſchiedeten ſich die Dänen endgültig aus dem 
Sachſenwalde. Beim Uebergang Lauenburgs au Preußen wurde 
König Wilhelm 1. als Nachfolger des däniſhen Königs Mit- 
eigentümer des lauenburgiſ<hen Domaniums, weil das Eigen- 
tum des Staates und der Krone von den Domänen no< nicht 
geteilt war. König Wilhelm ſc<loß nun einen Rezeß mit den 
lauenburgiſchen Ständen, nac< welchem er ſich für ſeinen Geſamt- 
anteil mit dem Sachſenwalde abfinden ließ, der nun in ſein 
freies Eigentum überging. Dur< Dotationzurkunde vom 
24. Juni 1871 ſchenkte er den Sachſenwald dem Fürſten von 
Bismar>. Damit hatte der alte Wald endlich den ihm ge- 
bührenden Herrn gefunden.   

Ein Oberförſter wurde angeſtellt. Für Eihe und Buche 
wurde ein 140jähriger Umtrieb, für Nadelholz ein 80jähriger 
zugrunde gelegt. So entſtand bald eine gewaltige Veränderung 
im Waldbilde. Die Eichenflä<he ging um rund 750 Hektar, die 
Buchenflä<ße um 250 Hektar, das Weichholz um 635 Hektar zu- 
rü>, während das Nadelholz um rund 2200 Hektar zunahm. Die 
Blößen verſchwanden gänzlich. 

Wenngleich Bismar> im Sachſenwalde nicht mehr mit- 
gejagt hat, ſo iſt er do< vordem ein leidenſchaftliher Jäger und 
immer ein guter Schütße geweſen. Oft und gerne hat er darum 
in Friedrichsruh Jagdgäſte um ſich geſehen. Einer der erſten 
war der oben erwähnte Wooßter Jagdgraf, der, wie vordem der 
Lipper Graf, immer „Viere lang“ durch den Wald fuhr, den 
Leibjäger ſteis auf dem Bo>. -- Er ging etwas ſtörig, denn 
er hatte bei Schnee und Eis an der Ste>nißz auf wilde Schwäne 
gejagt und ſi dabei Rheumatismus geholt. Einmal war er 
zum Frühſtük am Geburtstage des Fürſten geladen. Man 
flüſterte ihm zu, er möge als Aelteſter unter den Gäſten auf 
die Geſundheit des Geburtstagskindes toaſten. Sofort erhob ſich 
der alte Jagdgraf, das Glas in der Fauſt, rief er: „Hol mich 
der Teufel -- -- -- es lebe der Fürſt!“ = = -- 

Ein anderer vortrefflicher Heger und Pfleger des edlen Rot- 
wildes war der Hamburger Kaufmann Emil Voigt. Er wohnte 
in einem am Weſtrande des Sachſenwaldes gelegenen Landhauſe, 
dem „alten Forſthofe“, und hatte die Jagd im ſüdlichen Teile 

- des Waldes gepachtet. Dieſer bürgerliche Jagdherr erfreute ſich 
mit ſeiner feinen, liebenswürdigen Gattin aus hamburgiſchem 
Patriziergeſ<leht der beſonderen Freundſchaft der fürſtlichen 
Familie, die auch in Hamburg in ſeinem gaſtlihen Heime gern 
verkehrte. Auch der greiſe Feldmarſchall Graf Walderſee ging 
im Hauſe Voigt ein und aus und jagte wie paſſioniert im ſüd- 
lißen Teile des Waldes mit. 

Kein Hirſchjäger aber iſt dem Oberſt von Goldammer, der 
einſt die Jagd im nördlichen Teile des Waldes gepachtet hatte, 
gleich gekommen, Er hatte ſeine Behauſung am Stangenteiche. 
Seine Jagdgeſpräche waren nicht für zarte Damenohren bereh- 
net, und man konnte keinem raten, in die Höhle dieſes Nimrods 
zu gehen, der nicht wirkli trunkfeſt war. Und ein Jäger war 
er von beſter Art! Sein Rotwild und ſeine Shweißhunde liebte 
er wie ein Vater ſeine Kinder. Am ſchönſten war es in ſeiner 
Höhle zur Rotwildbrunſtzeit. Wenn dann am ſpäten Abend 
das Fenſter der niedrigen Jagdſtube geöffnet wurde und der 
Tabaksqualm in ganzen Wolken hinauszog, hörte man den 
tieſen Orgelton jagdbarer Hirſche im nahen Umkreis. Wenn 
ſich dann die breitſchulterige, hohe Geſtalt des alten Oberſten, 
den Lodenhut mit der mächtigen Adlerfeder auf. dem Haupte, 
erhob und hinaustrat unter die hohen, efeuberankten Fichten, 
dann lauſchten alle mit Andacht dem Waldkonzert ſeiner ge- 
krönten Lieblinge. Weidmänner wie Herzog Paul zu Metdlen- 
burg, Podbielski, der kommandierende Admiral von Knorr und 
andere mehr waren in jenem niedrigen Jagdhauſe anzutreffen. 
Nicht ganz ſelten beſuchte ihn auch der greiſe Fürſt in ſeiner 
Einſiedlung und amüſierte ſich köſtlich über den Landsknecht- 
humor des Oberſten. Für ihn ſtand immer ein großer Humpen 
auf einem Eichenbrett an der Wand zwiſchen mächtigen Hirſch- 
geweihen und Keilerköpfen. Kein anderer durfte daraus trin- 
ten als der alte Fürſt. Sobald aber dieſer hohe Gaſt den Fuß 
über die Schwelle des Jagdhauſes ſetzte, wurde unbemerkt von 
einem Jäger der Humpen heruntergenommen, eiligſt blitſauber 
und mit einer Miſchung von Shaumwein und Moſel gefüllt. 
War Schweninger fern, ſo ſagte der Fürſt wohl, einen alten 
lateiniſ<en Spruch ſ<halkhaft umbiegend: absente medico nihil 
nocet -- „iſt der Arzt nicht dabei, ſo ſhadet's nicht“. War 
jener aber zugegen, ſo hieß es mit vielſagendem Bli> auf den 
treuen Hüter: „Je näher man Rom, um ſo mehr darf man ſün- 
digen!“ Ein rechter Diplomat hat immer zwei Eiſen im Feuer! 

In dieſem einſamen Jagdhauſe iſt der Oberſt auch hinüber- 
geſchlummert in die ewigen Jagdgründe. Ganz in der Nähe des 
Jagdhauſes, da wo die Eiſenbahn in einiger Entfernung den 
Weg kreuzt, hat dieſer Nimrod ſein Waldgrab gefunden. Ein 
Bronzemedaillon auf einem Granitſtein hat ſein Bild der Nach- 
welt erhalten. Kurz vor ſeinem Tode ſchrieb er eigenhändig 
unter ſein letztes Jägerbild: -- Die Doppelbüchſe über die Knie 
gelegt, müde auf einem Stamm am wärmenden Jagdfeuer ſitzend. 

„Und werd ich ſo alt als das Moos an der Wand 
Und fehlt mir das Auge und zittert die Hand 
Und iſt's dann vorbei mit dem Jagen hier -- -- 
Dann ſc<enkt mir der Herrgott ein Rotwildrevier!“ 
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Eolb murbe es ltttt unb ltitter in Stiebri$srut1. Oos Sobr
1895 ober, in bem trer §ür[t feinen aütaiglten Gebuttstog et=

[ebte, murbe ber fi2ö$epuntt oon ollem, ocs ber Goüienmalb
iematr gelelen lctte. llui feinem 2[[ton unter ben Gi$en unb
tsu$en ftortb ber greife 6tootsm0nn unb nolm trie Sulb'igung
ber treut[$en Eolfsltömme entgegen. DoB bgmols 35 Ggtroaüge

6rut[Sen ber 6tabt unb'trem lßolbe lin unb b* iu$ren, bo[t bie
Somborbsbrüde in $amburg oon 60 000 E[ommen eritrablte, bof
in Etiebti $srut1 6alltei$e Buben ouigelü[ogetr müren, tDie

oui einem §o$tmortte, u,er meifi bss n0ü leute?
Seitbenr ober ebbte bss Seben long[om ob. ereiuntraütaig

§olre $atte bos 6üicflo[ bem Eiiritert gegönnt, genug uttb
ü6etgenug füt eIn fd7önes unb iüüiiertbes !ßenf'$enleben. Eonn
ober fuftr bet gro$e $öbrmorur suü iibet ben €o$ietrrcalb tlin=
rueg unb [tridy nrit f onf tcr, Iiebenbt'r girrrb iiber ben Ropi beE

?Ilten oom lßaltre : ,,eu mu6t ltult iolgett !"
U§ t r f I t $ fltcrberr cbcr ruirb bcr altc Serr nietnolg, io,

Ionge es ein eeutlcftlanb unb brrrinrlerl cittc'tt 6oÜfenuralb gibt.

fönnte er mir einmal begegnert unb itärrbe nutr uiiebet oot tnir
mit bem groffert Sdllrrpptlut unb bcrn fräitigcn €tcd, ben Igrcrs
nebert [iü, unb,fc!aute rni$ mit $ellen Elouougctt rItt. 6enau
Io, ruie lein 1ßolb, ift ber olte $crr ! Src[ ttttD tici, uttb gelunb
unb oolt 8eben, rrrrb itstf urrb f norrig uttD itntncrgriin uttlr ooll
Siebe unb tteue. §ieler llJonn ilt ni$t ttrt: - Gr icbt; io int
6.o$fentuolbe, tnie irt ulr5 oilcn. l[rrb Düruttt frilili cr Dir iebett
?Iugenblid im lßcllre bcgcgrrcn. !tlio lrettinrnl biü birttoclt I

['l3enn biü bie Gebniuüt pocft rto{1 bcuti$cr: tßicbergc{rrn't,
bcrtrt 0uI aum €::cfiicnruslD: Rtrnttit bu citrett EIid tutt itt bcri,

Slrbetts, otret- grrr boE 6tertreStmmcl Ires sltett $ert:tt, io ttimttt
bei6ettert ben 5ut o[r. ilnb tnsnberit bu oui geruuttbrlllctl tl3cgcr:
burdl tonnclrbidiüt unb tsuüent1a$wolb, burdl Eiütertitrbe[tonb
unb unter beutl$err §i$err, Io baltc bi6 gerobc uttb truiiec{1t.
Gr fönnte bir bcgegnen, bct'1[[te'00nr lßalbc, uttD bid] tnuitcrtt,
ob bu bereit urrtr roiirbig btit, ben $euet[plud1 3u tull ttttb bcinr
Iobelnben 6dleine o0n ber: §röhc berob tinieu Icrrticbes SicLr

über trett Gsdrlertruolb, Au iingeri:
,,6te[1e, mit lingettbett $uorc
G$mörert om Etommerulttirc
Deutlüe Au tein!"

Siteuotul: !t. Rttotr, ,,eer Gcdlletturllb"; friüotb
8inbe, ,,Eet QIIte ocm Üolbe"; $ermontt Sottge, ,,2[ug
betn Gorflertmaltrc" ; Tttomos $itbbi', ,,[ßclbesgriirt uiib
!ß oiicrf olt t".

ber §clres6eri$t ber $cnnooetf$en Gtoatsboln, boff bie tsrüde
brei Deiinunsen ä 100'5 llteter unb btet Deflnunsen ä 49,5
l}teter 8i$trreite unb oufierbem om So9nitorfer Ufet eine Ore[,
brüde mit aoei Deiinunsen ä 17 fieter 8i$toeite erb*lten,
Io brB Ii6 bas 6efamtbut6ilufttptoiil b,er GI6e ouf 478 !]teter
IteIIt. - Ltnfere 6tobt fonmt sls 6eliebtes llusflugs6ie[ ber
Grohitöbter io rerüt in lluinobme, unD nomentlitft linb es bie
gomburgcr, nelgc ben 6iemti$ Iongen lßcJieroeg niüt l{euen
unb bierber bsmpien, um [i6 in unicrm io bü6i6 se[esenen
Drte in cinisd)er lBeife 6u rergnügen. Oiele tselu$e ber 6r0fi,
[täbtcr 6eugen bouon, bofi es ilnen lier gefättt unb bcfi [ie mit
bem i$nen Gc[otenen 6ufrieben geiteltt [inb. - Der &olt, bs$
ieman§ im 8e[cn aoeimo[ Gilberne So6teit ieiern fqnn, iit ge,
ui$ eirr leltenet. 3n bicler Soge iit einer unferer a$tungs,
ucrte[ten IJtitbiirger, ber Sunit, unb gorrbclsgärtner lBübbcn,
I;otit, ein trob ber trurcimol 25 :§cbre, bie cr an ber 6eite Soeier
$rrrueu nadleinonlrer rcti,.'61 !rt, nodl riiitiger fionn. - 26. §uli:
Jn bcr Eerlommlung brr'; ,,!teuen Bürgcruereins" f orn bie
§rogtr iiirct !ie !)lühlidlfcit cineg !Bo6enmorttes ;ur Eefpre,
d;ung. ltc$hem ron rctidlicbencn Gciten ba* llngene[1me, fliilt,
IiSe unb Eortciltoitc cines foldlen lJtqrftes [leroorgef1oben urct,
tcidtlcfi [ie Ecriamrnlung mit grofer gJtoloritöt, ein 6elud)
cn hcn lltrrgiitr0t 6u rid;ten, bie (linri$tung D0n tlo$enmärt,
tcn iiir bic €tutrt Souen6urg iretrciicrb. 3ugleid) uurtrr 6e,

lülciicn, mit biclem 6ciu{c Eori$iögc ein6urcid1cn, betr. $cit
runb oc.itcrc GinriStungui bcs lllodrcnmurttes. Der Eoritanb
iiIr:rnu!m !ie 1[usrrIcitung cincr. iol6en 6eludtes unb arirb
brlfclbc in nä$itcr [ir:riommlung 3ut Sefglufriofiung oorlt'gcn.

1. ?Iugu[t: Rauimann gcinrir{1 ltcimmonn cröiinctc um
hiciiocn Slqtc im irü6er tsorsmunnidlen Suuie ein fioteriol,
runD Giien,ßuriouren,6eid)äit. - ir. llusuit: §er Geianouerein
,,3ärrgerbunb" !otti. ein groIes 6öngericit ncrun[toItct, ias
tri irttöncnr tlicttcr, ;a!lrci$cr Scteiligurrg unh in be[tcr -!rrr,
rironir unD Girrtrodit iciucri progrirmrnöiligcn Ecrloui n,r!m.
$c[Ir ourrcärtigc tSetcirrr: nolrne.n am &eit tcil. Oer Scitpluti
u:sr bcr iogycnatntt .Qiirnmclgorten Ilintcr bem llmtsgerigts,
gtctäuDc. Oic lluiitcliung trcs Seitöugcs eriolgtc oui trct ![ten
tiiurl,c, onn ruc ous bericl{rc iic{; burg !ic gouptitrnilen ber €rabt
nocl1 bcnr Scitplrrli lruu:tgtc, §ic critc [iaufe rnügrtrrtr ies Rorr,
Scrts bcnulitc !c[1rcr tiett ous Hatictiurg, ruoll ber 6cnior ollet
tunter Den onoeicntren €öngcrn, nrit iusenDirii$em $eraen r\uau,
hic Gtinncrung ün cin Ilicr ncr Iängcr ols 30 §rrlren, qm
1e. juni 18"16 geieiertcs Gängcricit uro{6uruien unb bcbei oui
cine bintet bem febncr entialtete igoor6,gelbe §afne !intru,
rucifen, bie berSeit bos einigentre tsqnb ber brei Gdloefterfltäbtc
finfcburg, lltölln uub Suucnbutg getrilbet t1abe. §crt Urlpruug
lcr i$tuor,l,gelbcn [ofue aIs ipeliiiidl Iaucnburgifge Sorben
oui ii$ hcrugen loiienb, ba fic oügeton unb neuen rufmreige,
rcn Scrten !ötten ereiüen miifier, uiirrfgte er bog bie alte
§o$nc mit ilrcn nerhli$enct §arten uug ietner fogsugu[ten
unb iie ols büs gemeinfcme Bonner bel brei 6täbte bei ieber
tlcrunluiiung, rco louenburgifdlc Gongesbrüber oereint tru ilö!,
ii$em §er6 unb €inn crquidenben Eeginnen, entiottet 3u fetlen.
§n iinnigen, Dunoriitilü ongelouSten lBorterr erging [ig Beb,
ner bcnu iiber tren, Den €öngern licr bereiteten fer6li$en Gmp,
fcug unb bie ireunbliSc ![ufnolme, unb fglog im ipe3iel{en
mit einem go$ ouf bie Osmen Souenburgs, uorin ieine 6e,
noiien let$ait einitimmtur. Drganiit tsurmeiflter oon Bageburg
gcb benlelben Geliillen llusbrud, uotnui tsafrrmei[ter §rroge
cui bie ircunbli{en Sorte bet beiben Eotgencnnten in länge,
teu frebe eroibexte. 6ein go$ golt ben ausoärtigen 6efcng,
oereinen iooie ullen 6ö[ten. ![6enbs icnb in Sroffts gotel
(ie$t Sotel Gtoppenbed) cin $efteffen fitctt, bem [iS b,onn ein
EaII, ou$ in onbercn Sufa[en ber 6tab,t onl$tofi. - 8. Sluguft:
Dic fönigliSe fiegir:rung gat igre §ütlorge für brrs 8ouen,
turgi[ge Eolfsfguluefer oon neuem in bunfensruerte[ter IBeife
bcbur$ on ben tcg gelegt, bob lie bie Giniültung bes obligo,
totiidlen Untetri$ts in rueibligen gonbcrbeiten unb bes gleig,
fclß obligotorif{en turnunterrigts für atte 8cnbigulen cn,
georb,net !st. - 12. Slugult: Oie gunbierung bes [eften€trom,
pfeilers ber G[6,brüde iit in Iegter {ßoge ouf pneumotifSem
Ißege erfolgt, unb bo bie ü6rigen lpfeiler bercitg bie normqle
$ö$e \aben, fann mit bem Qlufbringen ber eifernen Erüden,
tdiger begonnen uerben. Das gontre {ßerf fonn oclrf$einli$
lüon tn ben er[ten 9]tonaten bes nö6,[ten goltes bem Eerfeft
übergeben rperben. - Sum 3oeiten Gtefluertreter b,es 6t,anbes,
beomten füt ben Gtonbegamtsbe6irf Souenburg ilt ber 6tob,t,
unb lpo[i3eifetuetär frönnebed r,on ber lönigliSen Begierung

Smenbmg oot 50 üotlren.
Jn ber 9?ouembetnummet 11r0I ols §o$resArbl itt,,*rer

Eortletiultg ber llui6ei$ltungen üu5 ,,Souenbrrrg o0r 50 §o$ren"
1826 ongegeben. §s lonbelt Iiü obet, oie oucfl otts bett o0r!er:,
gegongenen llrtifelrt $etuorgebt, urn bas Sobr t877, il6er bcts

im ltor{1[te!enben rceitcr [reri$tet mitb.
1. SuIi: Eie Segung trcg unteritbif$,en Ielegrop[lerttrrbelE

oon Eerlin nüü $ambutg itt big au bieliger 6tobt gebiefen.

Gine grofte llubeitertolorrne mit cinem ebenlo groben !ßogett,
truirr rüdte tlier ein. 5n ber Etütle begontten bie 0itbstbeitett
(Slustlebung eines lümolen, ettuo 1lJieter tiefen 6tobens) im
gonbbetge ullb ioeitet bur$ bie GlbitroBe lrig auln Tllartte, oo
mon rntttrrgs 0ngclnllgt rB$r-. eer freflt ber loges lollte genügen,

urn n0ü bie Gtrede tlinoui [ris Aur $omburger C»bouilee otts=

6u!eben unb bus felegr0pl)etttobel Au oetfenten, ru0mit bie
![rbeiten bier ibren 2lhidtlub ionDen. Eie boffnung, bog t e\e,
grapDertfabei tsetlin-$ombutg beteits dum 1. Suli in !ötig,
f,eit Au fe[1en, b,rt tiü niüt etfültt. Die Sngenieute linb n0ü
girfo 8 gJteilen o0rr $omburg entietnt untt bütfte bie Eenu$ung
nid,t oot bern 15.§uti crfolgen. Smnretbin roöte bte EoIIen,
bung in aetbättnismöfttg fut6et $eit eIfolgt. 6. §ult: Eei
ber §grrobsl,Oeputietten,2ßall f1nben 95 8öt1ler i\re Gtimmen
obgegeben. Gg &urben gercöt1lt: CIttef tot Eutt mit 62 6tim,
rnen, freftou §elbery mit 88 6timmen, Gtobtu,etorbne ten,ßor,
[teler lßiegels mit 93 Gtimmen unb Or. 8übers mit 84 6tim,
men. 10. §uli: Die ßöntgsroütbe errong beim biesiölrigen
6üü8enfe[t b,ex Sulttletr 6eorg timmermonll, ber om 2lbenb'

oox b,em Ginmorlü ols ßörtig proflomieü unb' mit ben §n[ig,
nien [einer neuen !ßürbe gelümüdt tnüxbe; 15. §uli: Die

ftäbtt[Sen Soltegien belteltten ben Gtableftetör Bönnebed aunt

Arceiten Gtettoerlretet bes 6t,onb,egbeamten. 23. §uli: Uebeu
bie gerltettung bet Glbbrüde Sobnltotf-Souenbutg bemeüt

I
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Bald wurde es ſtill und ſtiller in Friedrichsruh. Das Jahr 
1895 aber, in dem der Fürſt ſeinen achtzigſten Geburtstag er- 
lebte, wurde der Höhepunkt von allem, was der Sachſenwald 
jemals geſehen hatte. Auf ſeinem Altan unter den Eichen und 
Buchen ſtand der greiſe Staatsmann und nahm die Huldigung 
der deutſchen Volksſtämme entgegen. Daß damals 35 Extrazüge 
zwiſchen der Stadt und dem Walde hin und her fuhren, daß die 
Lombardsbrüce in Hamburg von 60 000 Flammen erſtrahlte, daß 
in Friedrichsruh zahlreihe Buden aufgeſchlagen waren, wie 
auf einem Jahrmarkte, -- -- wer weiß das noc< heute? 

Seitdem aber ebbte das Leben langſam ab. Dreiundachtzig 
Jahre hatte das Sc<hidſal dem Fürſten gegönnt, genug und 
übergenug für ein ſchönes und ſchaffendes Menſ<enleben. Dann 
aber fuhr der große Fährmann auch über den Sachſenwald hin- 
weg und ſtric< mit ſanſter, liebender Hand über den Kopf des 
Alten vom Walde: „Du mußt nun folgen!“ 

Wirkli ſterben aber wird der alte Herr niemals, ſo- 
lange es ein Deutſchland und darinnen einen Sachſenwald gibt. 
Wenn ich in den Sachſenwald eintrete, ſo iſt mir immer, als 
könnte er mir einmal begegnen und ſtände nun wieder vor mir 
mit dem großen Shlopphut und dem kräftigen Sto>, den Tyras 
neben ſich, und ſchaute mic<ß mit hellen Blauaugen an. Genau 
ſo, wie ſein Wald, iſt der alte Herr! Groß und tief, und geſund 
und voll Leben, und ſtark und knorrig und immergrün und voll 
Liebe und Treue. Dieſer Mann iſt nicht tot! -- Er lebt; ſo im 
Sachſenwalde, wie in uns allen. Und darum kann er dir jeden 
Augenbli> im Walde begegnen. Alſo benimm dich danach! 

Wenn dic<h die Sehnſucht pa>t nah deutſcher Wiedergeburt, 
dann auf zum Sachſenwald! Kannſt du einen Bli> tun in das 
Arbeits- oder gar das Sterbezimmer des alten Herrn, jo nimm 
beizeiten den Hut ab. Und wanderſt du auf gewundenen Wegen 
durc< Tannendi>kiht und Buchenho<hwald, dur Fichtenurbeſtand 
und unter deutſchen Eichen, ſo halte dich gerade und aufrecht. 
Er könnte dir begegnen, der Alte vom Walde, und dich muſtern, 
ob du bereit und würdig biſt, den Feuerſpruch zu tun und beim 
lodernden Scheine von der Höhe herab unſer deutſches Lied 
über den Sachſenwald zu ſingen: 

„Siehe, wir ſingenden Paare 
Schwören am Flammenaltare 
Deutſ<e zu ſein!“ 

Literatur: Dr. Knorr, „Der Sachſenwald“; Richard 
Linde, „Der Alte vom Walde“; Hermann Lange, „Aus 
dem Sächſenwalde“; Ihomas Hübbe, „Waldesgrün und 
Waſſerkant“. 

Lauenburg vor 50 Fahren. 
In der Novembernummer war als Jahreszahl in der 

Fortſezung der Aufzeichnungen aus „Lauenburg vor 50 Jahren“ 
1876 angegeben. Es handelt ſich aber, wie auch aus den vorher- 
gegangenen Artikeln hervorgeht, um das Jahr 1877, über das 
im Nachſtehenden weiter berichtet wird. 

1. Juli: Die Legung des unterirdiſchen Telegraphenkabels 
von Berlin nach Hamburg iſt bis zu hieſiger Stadt gediehen. 
Eine große Arbeiterkolonne mit einem ebenſo großen Wagen- 
train rückte hier ein. In der Frühe begannen die Erdarbeiten 
(Aushebung eines ſchmalen, etwa 1 Meter tiefen Grabens) im 
Sandberge und weiter durc< die Elbſtraße bis zum Markte, wo 
man mittags angelangt war. Der Reſt des Tages ſollte genügen, 
um noH die Stre>e hinauf bis zur Hamburger Chauſſee aus- 
zuheben und das Telegraphenkabel zu verſenken, womit die 
Arbeiten hier ihren Abſchluß fanden. Die Hoffnung, das Tele- 
graphenkabel Berlin--Hamburg bereits zum 1. Juli in Tätig- 
keit zu ſehen, hat ſicß nicht erfüllt. Die Ingenieure ſind no< 
zirka 8 Meilen von Hamburg entfernt und dürfte die Benutzung 
nicht vor dem 15. Juli erfolgen. Immerhin wäre die Vollen- 
dung in verhältnismäßig kurzer Zeit erfolgt. =- 6. Juli: Bei 
der Synodal-Deputierten-Wahl haben 95 Wähler ihre Stimmen 
abgegeben. Es wurden gewählt: Direktor Butz mit 62 Stim- 
men, Rektor Helberg mit 88 Stimmen, Stadtverordneten-Vor- 
ſteher Wiegels mit 93 Stimmen und Dr. Lüders mit 84 Stim- 
men. -- 10. Juli: Die Königswürde errang beim diesjährigen 
Schüßenfeſt der Fuhrherr Georg Timmermann, der am Abend 
vor dem Einmarſc< als König proklamiert und mit den Inſig- 
nien ſeiner neuen Würde geſhmü>t wurde: = 15. Juli: Die 
ſtädtiſchen Kollegien beſtellten den Stadſekretär Rönnebe> zum 
zweiten Stellvertreter des Standesbeamten. -- 23. Juli: Ueber 
die Herſtellung der Elbbrü>e Hohnſtorf--Lauenburg bemerkt 

  

der Jahresbericht der Hannoverſchen Staatsbahn, daß die Brücke 
drei Oeffnungen a 100,5 Meter und drei Oeffnungen a 49,5 
Meter Lichtweite und außerdem am Hohnſtorfer Ufer eine Dreh- 
brü>e mit zwei Oe;fnungen a 17 Meter Lichtweite erhalten, 
ſo daß ſiß das Geſamtdurchflußprofil der Elbe auf 478 Meter 
ſtellt. =- Unſere Stadt kommt als beliebtes Ausflugsziel der 
Großſtädter ſo re<t in Aufnahme, und namentlich ſind es die 
Hamburger, welche den ziemlich langen Waſſerweg nicht ſcheuen 
und hierher dampfen, um ſich in unſerm ſo hübſch gelegenen 
Orte in einfacher Weiſe zu vergnügen. Dieſe Beſuche der Groß- 
ſtädter zeugen davon, daß es ihnen hier gefällt und daß ſie mit 
dem ihnen Gebotenen zufrieden geſtellt ſind. =- Der Fall, daß 

jemand im Leben zweimal Silberne Hodzeit feiern kann, iſt ge- 
wiß ein ſeltener. In dieſer Lage iſt einer unſerer achtungs- 
werteſten Mitbürger, der Kunſt- und Handelsgärtner Wübben- 
horſt, ein troß der zweimal 25 Jahre, die er an der Seite zweier 
Frauen nacheinander verlebt hat, noch rüſtiger Mann. -- 26. Juli: 
In der Verſammlung des „Neuen Bürgervereins“ kam die 
Frage über die Nüßlichkeit eines Woc<ßenmarktes zur Beſpre- 
<ung. Nachdem von verſchiedenen Seiten das Angenehme, Nüß- 
lie und Vorteilhafte eines ſol<en Marktes hervorgehoben war, 
beſ<loß die Verſammlung mit großer Majorität, ein Geſuch 
an den Mogiſtrat zu richten, die Einrichtung von Wochenmärk- 
ten für die Stadt Lauenburg betreffend. Zugleich wurde be- 
ſchloſſen, mit dieſem Geſuche Vorſchläge einzureichen, betr. Zeit 
und weitere Einrichtungen des Wochenmarktes. - Der Vorſtand 
übernahm die Ausarbeitung eines ſol<hen Geſuches und wird 
dasſelbe in nächſter Verſammlung zur Beſchlußfaſſung vorlegen. 

1. Auguſt: Kaufmann Heinrich Reimmann eröffnete am 
hieſigen Plate im früher Borgmannſ<en Hauſe ein Material- 
und Eiſen-Kurzwaren-Geſchäft. = 5. Auguſt: Der Geſangverein 
„Sängerbund“ hatte ein großes Sängerfeſt veranſtaltet, das 
bei ſhönem Wetter, zahlreicher Beteiligung und in beſter Har- 
monie und Eintracht ſeinen programmäßigen Verlauf nahm. 
Zehn auswärtige Vereine nahmen am Feſt teil. Der Feſtplat 
war der ſogenannte Kümmelgarten hinter dem Amtsgerichts- 
gebäude. Die Aufſtellung des Feſtzuges erfolgte auf der Alten 
Wache, von wo aus derſelbe ſich durch die Hauptſtraßen der Stadt 
nach dem Feſtplat bewegte. Die erſte Pauſe während des Kon- 
zerts benutzte Lehrer Tied aus Raßeburg, wohl der Senior aller 
unter den anweſenden Sängern, mit jugendfriſchem Herzen dazu, 
die Erinnerung an ein hier vor länger als 30 Jahren, am 
16. Juni 1846 gefeiertes Sängerfeſt wachzurufen und dabei auf 
eine hinter dem Redner entfaltete ſchwarz-gelbe Fahne hinzu- 
weiſen, die derzeit das einigende Band der drei Schweſterſtädte 
Raßzeburg, Mölln und Lauenburg gebildet habe. Den Urſprung 
der ſchwarz-gelben Fahne als ſpezifiſch lauenburgiſ<e Farben 
auf ſi<ß beruhen laſſend, da ſie abgetan und neuen ruhmreiche- 
ren Farben hätten weichen müſſen, wünſchte er do<h die alte 
Fahne mit ihren verblichenen Farben auch ferner hochzuhalten 
und ſie als das gemeinſame Banner der drei Städte bei jeder 
Veranlaſſung, wo lauenburgiſc<e Sangesbrüder vereint zu fröh- 
lichem Herz und Sinn erqui>enden Beginnen, entfaltet zu ſehen. 
In ſinnigen, humoriſtiſch angehauchten Worten erging ſich Red- 
ner dann über den, den Sängern hier bereiteten herzlichen Emp- 
fang und die freundliche Aufnahme, und ſ<loß im ſpeziellen 
mit einem Hoh auf die Damen Lauenburgs, worin ſeine Ge- 
noſſen lebhaft einſtimmten. Organiſt Burmeiſter von Ratzeburg 
gab denſelben Gefühlen Ausdru>, worauf Bahnmeiſter Knoche 
auf die freundlichen Worte der beiden Vorgenannten in länge- 
rer Rede erwiderte. Sein Hoc< galt den auswärtigen Geſang- 
vereinen ſowie allen Gäſten. Abends fand in Kraffts Hotel 
(iezt Hotel Stappenbe>) ein Feſteſſen ſtatt, dem ſich dann ein 
Ball, auc<ß in anderen Lokalen der Stadt anſchloß. -- 8. Auguſt: 

; Die königlihe Regierung hat ihre Fürſorge für das Lauen- 
burgiſche Volksſchulweſen von neuem in dankenswerteſter Weiſe 
dadurc< an den Tag gelegt, daß ſie die Einführung des obliga- 
toriſchen Unterrichts in weiblichen Handarbeiten und des gleich- 
falls obligatoriſchen Turnunterrichts für alle Landſchulen an- 
geordnet hat. -- 12, Auguſt: Die Fundierung des letzten Strom- 
pfeilers der Elbbrücke iſt in lezter Woche auf pneumatiſchem 
Wege erfolgt, und da die übrigen Pfeiler bereits die normale 
Höhe haben, kann mit dem Aufbringen der eiſernen Brüden- 
träger begonnen werden. Das ganze Werk kann wahrſcheinlich 
ſchon in den erſten Monaten des nächſten Jahres dem Verkehr 
übergeben werden. -- Zum zweiten Stellvertreter des Standes- 
beamten für den Standesamtsbezirk Lauenburg iſt der Stadt- 
und Polizeiſekretär Rönnebe> von der königlichen Regierung 
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ernollnt rcorben. Die Segurrg beg unterirbifl$eri Sobels tsetlitt-
$ornburg tuurbe ooI[enbet. Die lltbeiter [1otten infolgebe[ien
sm llbenb eine fleine Eeitli$feit. 13. llugu[t: §s mor eitte
gemeinlüaf tlidle 6i$urrg ber ftöbtilüen Sollegierr ottbetoumt.
ßur3 o0r Beginrt trer Gifung trof ober bie lTtoüriü,t üolt bem
?Ibleben bes 6enotors gseu ein, ouberbern lnoren mebrere gllogi,
lttotsmttgliebet ni$t onme[entr, io I,oB rcegelt tsel$luffutrfrilig,
feit Des lltogi[trotsfoltegiums in eine Berotung bet eittSeltten
Eorlogen ber Sogesorbnung ni$t eingetreten merben t0nnte.
Oer [teltoertretenbe Eor[i$enbe, Beigeor[ns1s1 Bruns, trettogte
boler bie 6ibung, no$bem er irem oerltorbelielr Rollegell $err
no,d1 in bercegten ILlortert eirren e[ltenberr !?o$ruf gemibrnet

$atte.6errstot $ert errei{te eitt QIItel oolt 53 §o$tett
20. 2[ugu[t: 5n benr tleinerr §iSennrölIrdlen nm Soflnitorier
Glbuf er ionb bie lluf tion oon $fetberr unb Eüllen tres Eie[1,

Juü,tuereins ber SIrtlerrburger GIbmor[S utrb llmgegenb itstt.
Gs ruoren übeu 100 Gougiüllen, loruie 0uü eine llnaobl ülteler
8üllen unb Sietbe ouige[tollt, oIIe non etrler llb[tommuns unb

Aum gtöfftert teil non tröf tigem, tobellolem Sörper6'nu. 8üt
Gougiüllerr murbe felterr iibet 300 nrn. gebotett, oiele blieben
borunter unb rrux eirr3elne murberr olletbirrgs uudl !ö!et !itt,
oufgetrieberr. tsei[pielsrueile tnutbe ein 6augfitllert,1um Ttciie
oor co. 6J0 n9n. augeiülosen.

0lltonil 0er Dlonitr llouem[o l$30.
1. Der Sonbmirtlüüitli$e Eerein oon Souettburg (GIbe) uttb

llmgegenb eröfinete bie Beile feinet lßirrteroerott[toltuttgett
mir einer Genetaluet[ommlung.

G. Die Eteituiltige $euerme$r t1ielt ols le$te Uclturrg irt bieiein

§ogte cine unoexmutete ftoüttiibung 0b, bie f$nell uttb

cuoft burügeiübtt mtttbe.
18. Dos go$roof[el bet (9lbe erret{te mit 3,15 lJteter oln 92o$tr=

fltotfer $egel ben 5öültltqttb.
5n etner Eerfommlung bes .lsuE- unb 6tunbbe[i8eroeteirs
m0r etne umfsngtei$e Iogesorbnung au etlebigen. Eet
Eot[ibenbe, iseu, f elegtopbenoi[titent §mi[ 6$ula' bielt
einen in[ttuftioen Eorttrrg über bie Urrimettttnssumi$ul,
buns 19:12.

25. :]tod) einer etrreuten i2a$rcaiieruotler[oge toirb bet böüit,
itonb !ier rrit 11,65 l]teter ermortet.

27. Stt einet 6i$utrg bet itöbtiidtert Rollegiert rcurbe ilber CEin,

iütlrung ber tsiirgeuflteuer unb Grtlöt1ung ber 6emeinbe,
bier[teuer betoten. tseibe Steuern rcurben obgelebnt. Ee=
idtlolietr murhe bie lluibebung bes ftöbtiid)en Utieteini euntoi=
rIlflteE mit bem 30. l-|tooember.

0en lllten ilm 0lrr'.
Oo:; Scit ber Golbenen $a$6eit ieierten om 30. ltooember

rierr 3uf ob BlonIt unb ieine (lbeirou, geb. Songe, bier,,
!eltr[t. Eer 3ubilor itt ieit iüniatg §alren 9]titglieb bes ßrieger,,
lEcietni[terr, unb !srrbroe[1rnereins, ber bur$ eine llborbnung
ieirie 6liidrniirrlüe iibetrnitteltrr iie[. §benfo ge[1örte ber üoter,
Iöttbii$e Erouen0ercirt,lü Derr 6rotulonten, ber bns §ubelp0or
bur$ lleberreid1urrg o0rr BIumen unb 6eböd erfreute. 92ew

$ofltor Geelcr rro$m bie tirüVtiü1e §inlegnung o0r unb ibev
hro$te ben [rerben lllten eine tsibel unb atg §ubttöumsge[ü)ent
Dorn -Creiie 50 nrlt. 

*

Seinetr S0.6eburt5t0g torrnte 0m 8. EeSember ber in bet
Slumen[troIe !ierielb[t ruot1r!oite irü!ere Iongiö!rige Seiter
Irer ts[edeber 9]?u[ittopelle, 92eu 9Jtu[ifbireftor Iß i I t1 e t m
B r o n b t , im ßret[e ieinet Eomilie beseben Gr iit eine in
ber lonttooeri$err Glbmorlü urrb 0uü tm Souenburgil$en rceit
bef onnte unlr ollgemein geo$tete $eriönli$f eit. lßir müni$en
bem ulten bemälrterr lJtu[if er, ba[; ibm f eine gute 6elunb\eit
utrb geiitige Eriiüe rro$, rc$t longe er!,olten bleiben möge.

3n unierenr ![ttifel ,,Die 6raierr 00n Rielmonsegg oui
6ülaom" [inb einige Unri$tisfeiten entbqlten. 6eite 1, 6polte2,
Seile 28 muB es beiBen: ,,. unb bie Grunbf {äüle bes Dorf es

Eötic ioroic bie bo6u gebörenben 2leder unb lßielen ruurben
bem 6ute 6iil;0rc 3ugelegt.t( - SIui ber nöü[tert 6eite, Gpolte 1,

$eile :16, rnu$ es ri$tig lleifien: ,,6ie lotte oiel 6inn iiir lonb,
idtoittitüe 6dtönbeit."

,we,ffi,ffi,ffi llur 0em Souenburuu $eimotmuleum rffirH&rffi,wa
3m le$terr Sltonotsberi$t murbe !irrgercieierr oui bie .ge' I

plnrrie unsytetlung, melge bie Drtsgruppe bes beimotbuttbes 
i

im Soule beg lßinters nerrrrr[tolten mitb unter ber Eorousf'e{iuttg, 
I

Irf; lidl irt urrferrr gäuferrr in 6tobt uttb Sonb bie rrötige Uttter' 
I

itiiirllft ftrrbei. sort negmen ruir [o_td1e Siilie, bie iiü betcit 
I

3elgt, flr;if or, $onborbeit oui tul-Ae 3n,t Aur- €d1ou- tlglauOele.n 
I

u,,ü 
'ous6ulegeri, be[ttmmt on. Gin !]tongel 0rr Gtiidetr,_ !in i

f d, ip biäler ?Ius[tel[ung Seigen _tönnen, milb rri$t 6u beiiir$tett 
I

ieiir. ttnläre 6tobt b,at eingele[iene Eamilien. genug, irt benett 
I

Gr:oBmutier unb Grrtelto'üter in- benfetbert Bölme tt ouimu$[ett 
I

urrb bsrum bie greube 0m srb[tüd um io ieiter rouraelt. 
, Jm 

I

gouenbuxger gonl 011 ber §ltre erroö$[t lodl \eute ein boben' 
I

ltönbiger 
"tsouerrr[tomnr, 

bem ßotfer unb !r_u!e birget, rco;..bfe 
I

ffffn, 
"mit 

Ilei6iger gonb unb Gefolterr 0m lßerf en_tltetlen 
1:98.. I

Sielmegr ätrü er ntitig ieirr, biu gepla-nte Gomrnlunq Seitli$ 
I

,u begtän3,en unb, be[timmte Biütung_ itlr tu geberr. 6ie mitb 
I

ftO 3ulommenf olf ert loifen mit bem lßotte i ,, I' 
,,§et $ousftau Güotlen oot 1850." 

I

Domit iF geiogt, b;B Iür bief es $tql bie §touengerretotion 
I

!,etpenb äu i;is- ipredpn f oll, !i, trrcei unb brei 9ttenlüen'olter 
I

noi un5 bem $ausltonb bie Seiterin oox' r. t I

6o mögeri benn, oo lie tiü noü ootfinben, on5 fogesliüt 
I

fommen o1tä f,rodltön[tüde, rcie ßteib euöüe, EIU[en unb_ bu.nt, 
I

grttidtn Stiebet, boneben Gmpirefleibet unb loldle,- ueJü)'l l'1 I

ftielermeierrlJtobe entfprollen. Die ßtinoline mub iüt bte[es 
Iglt;i ild) bofeimbteiben, mei[ lie erit 18bq. 

-igten .6ieges6ug I

l*iO guiopo ontrot. tlber bunte 6dtulteüiü1et, feibene o!9r 
I

grliidt,, 66,ür6rn, öltcre tseibetrconbtöde, ,,blonfe 9niib,e1": lt-e I

i"ei,en, 1;tii eiägdltridtem [tomen oer[egeyey.rceiften gtr_1.*ple, 
I

[ri6r'b6 gelüutien otriderin Io oiele ?Irbeit moüten, fönnen 
I

iid, ieben lo[ien.
go nodl ein ölt etex §ci$er Ii6 tinbg! bo lolf er, ruitlfomqe.n 

I

iein. Bü, gäHet, mötd)t unb 5o[$entüS,et, §ouftü'Üer unb bie 
I

ieinerr ge[tidten grofferr $onbtii$er (Sorobetlonbtii$er), iür bie
§e[tgoberr iener $eit, bie perlenbeitidten Sörb$en, tsrieftolüen,
Rifien unb öbnli$es iit t:1iet ber SIo8, ebenfo Iür bie 6ieüi$en
,,üioothtinber", bie 0ui Iren 6eburtstogsti[$ gelegt unb bie
6tomm6iirI1,er, bie mit einge[tidten Elumen unb $ei$,rrungen eirr
beiorrberes 8ob oui $orrbfettigfeit r,eben. lßetter ltnb bonb,
gerrölte 6pi6ert, €trtüorbeiten, Silet, unb ßlöppelipigen eben,
iofls erruüni$t; rooblgemer.tt, rcotoui rcir slle lieben Ullitbetle,
rirrnerr öu o$ten bitten, trur ou5 ber $eit biE etos 1850.

ü3enn lie ouü anberer llut [inb, [o lolten bo,$, nist oet=
ge[ien rcerberr bie Gr6eugnilie ber fleiftigen Spinnertn unb,bes
tiiü)tigert lßebers. $ier, [inb gemeint Eild]tiidi,er mit Elumen,
[titden unb Drrromenten oer[e[1en, f o[tbore Domofltru,ebexeien
ttrrb öt1nl iü1es. lleltere §eppiü'e unb f un[too[[e Eorleger g,e,

l1örerr ouü llieü1er. ffiur buE etne möge oermieben ru,erben, b'o[
Iid) ni$t gor Au breit mo$en trie oielen, noü gox nidlt [o le[t'e,
nen !?ümentü$er, mit benen f rü$er ein iebes iunge l}töbgen
itt me\r ober minbet $o\er Sun[tfertigfeit leiner 8e!r6eit einen
gercilien llbf ütuft gob. (EE [et benn, boff bte f üg,er o,on b,e,

lonberer Güönlleit [pre$en.
Gine rceitere lluf3öfllung ilt ni$t o,o,n nöten. Die bauE,

frou, on bie ber Eor[tanb bes $eimotbunbes b,ie g'eq[i$e Eitte
um Unter[tügung ri$tet, oirb nun lüon um 6inn unb lßoflen
trer llus[tellung rci[[en unb in b,en &elttogen, bie oox uns liegen,
ein Gtünbtein b,er frule f inben, um einmo[ ben Wob Au
übe{d1cuen, ber iltr 0n $onborbeiten 0u5 f rülerer Seit üe,
blieben iit.

üeber bos Ilöt1ere ber llus[tettütrg, bie bur$ fleine Eor,
ttöge 0uf ben beSei$n,eten 6ebieten unb mit 8iütb,ilberoor,
füfttung unb öt1nli$em etgön6enb ousge[toltet oerb,en ruirb,
btingt bie Soges6eitung unb bie §onuat,Ilummer bie[es Elottes
oeitere lltitteitungen. 90. 6.
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ernannt worden. Die Legung des unterirdiſchen Kabels Berlin-- 
Hamburg wurde vollendet. Die Arbeiter hatten infolgedeſſen 
am Abend eine kleine Feſtlichkeit. -- 13. Auguſt: Es war eine 
gemeinſchaftliche Sitzung der ſtädtiſchen Kollegien anberaumt. 
Kurz vor Beginn der Sitzung traf aber die Nachricht von dem 
Ableben des Senators Herr ein, außerdem waren mehrere Magi- 
ſtratsmitglieder nicht anweſend, ſo daß wegen Beſchlußunfähig- 
keit des Magiſtratskollegiums in eine Beratung der einzelnen 
Vorlagen der Tagesordnung nicht eingetreten werden konnte. 
Der ſtellvertretende Vorſizende, Beigeordneter Bruns, vertagte 
daher die Sißung, nachdem er dem verſtorbenen Kollegen Herr 
no< in bewegten Worten einen ehrenden Nachruf gewidmet 
hatte. Senator Herr erreichte ein Alter von 53 Jahren. 
20. Auguſt: In dem kleinen Eihenwäld<hen am Hohnſtorfer 
Elbufer fand die Auktion von Pferden und Füllen des Vieh- 
zuchtvereins der Artlenburger Elbmarſch und Umgegend ſtatt. 
Es waren über 100 Saugfüllen, ſowie auc<ß eine Anzahl älterer 
Füllen und Pferde aufgeſtallt, alle von edler Abſtammung und 
zum größten Teil von kräftigem, tadelloſem Körperbau. Für 
Saugfüllen wurde ſelten über 300 RM. geboten, viele blieben 
darunter und nur einzelne wurden allerdings auch höher hin- 
aufgetrieben. Beiſpielsweiſe wurde ein Saugfüllen zum Preiſe 
von ca. 640 RM. zugeſchlagen. 

Chronif des Monats November 1930. 
Der Landwirtſchaftliche Verein von Lauenburg (Elbe) und 
Umgegend eröffnete die Reihe ſeiner Winterveranſtaltungen 
mii einer Generalverſammlung. 
Die Freiwillige Feuerwehr hielt als lezte Uebung in dieſem 
Jahre eine unvermutete Nachtübung ab, die ſchnell und 

exakt durc<geführt wurde. 
Das Hochwaſſer der Elbe erreichte mit 3,15 Meter am Hohn- 
ſtorfer Pegel den Höchſtſtand. 
In einer Verſammlung des Haus- und Grundbeſitervereins 
war eine umfangreiche Tagesordnung zu erledigen. Der 
Vorſitzende, Herr Telegraphenaſſiſtent Emil Sulz, hielt 
einen inſtruktiven Vortrag über die Aufwertungsumſc<hul- 

dung 1932. 

13.   

25. Nach einer erneuten Hochwaſſervorherſage wird der Hö<hſt- 
ſtand hier mit 3,65 Meter erwartet. 

In einer Sitzung der ſtädtiſchen Kollegien wurde über Ein- 
führung der Bürgerſteuer und Erhöhung der Gemeinde- 
bierſteuer beraten. Beide Steuern wurden abgelehnt. Be- 
ſ<loſſen wurde die Aufhebung des ſtädtiſchen Mieteinigungs- 
amtes mit dem 30. November. 

Den Alten zur Ehr". 
Das Feſt der Goldenen Hochzeit feierten am 30. November 

Herr Jakob Brandt und ſeine Ehefrau, geb. Lange, hier- 
ſelbſt. Der Jubilar iſt ſeit fünfzig Jahren Mitglied des Krieger-, 
Rejerviſten- und Landwehrvereins, der durch eine Abordnung 
ſeine GlüFwünſche übermitteltn ließ. Ebenſo gehörte der Vater- 
ländiſche Frauenverein zu den Gratulanten, der das Jubelpaar 
durc< Ueberreichung von Blumen und Gebäd erfreute. Herr 
Paſtor Seeler nahm die kir<liche Einſegnung vor und über- 
brachte den beiden Alten eine Bibel und als Jubiläumsgeſchenk 
vom Kreiſe 50 RM. 

27. 

* 

Seinen 80. Geburtstag konnte am 8. Dezember der in der 
Blumenſtraße hierſelbſt wohnhafte frühere langjährige Leiter 
der Ble>eder Muſikkapelle, Herr Muſikdirektor Wilhelm 
Brandt, im Kreiſe ſeiner Familie begehen. Er iſt eine in 
der hannoverſchen Elbmarſch und auch im Lauenburgiſchen weit 
bekannte und allgemein geachtete Perſönlichkeit. Wir wünſchen 
dem alten bewährten Muſiker, daß ihm ſeine gute Geſundheit 
und geiſtige Friſche no< recht lange erhalten bleiben möge. 

In unſerem Artikel „Die Grafen von Kielmansegg auf 
Gülzow“ ſind einige Unrichtigkeiten enthalten. Seite 1, Spalte 2, 
Zeile 28 muß es heißen: „. . . und die Grundfläche des Dorfes 
Börſe ſowie die dazu gehörenden Ae>er und Wieſen wurden 
dem Gute Gülzow zugelegt.“ -- Auf der nächſten Seite, Spalte 1, 
Zeile 36, muß es richtig heißen: „Sie hatte viel Sinn für land- 
j<haftlihe Schönheit.“ 
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Im letzten Monatsbericht wurde hingewieſen auf die ge- 

plante Ausſtellung, welche die Ortsgruppe des Heimatbundes 

im Laufe des Winters veranſtalten wird unter der Vorausſezung, 

daß ſich in unſern Häuſern in Stadt und Land die nötige Unter- 

ſtüßung findet. Doh nehmen wir ſol<he Hülfe, die ſich bereit 

zeigt, koſtbare Handarbeit auf kurze Zeit zur Schau herzugeben 

und auszulegen, beſtimmt an. Ein Mangel an Stüden, die 

ſich in dieſer Ausſtellung zeigen können, wird nicht zu befürc<ten 

ſein. Unſere Stadt hat eingeſeſſene Familien genug, in denen 

Großmutter und Enkeltochter in denſelben Räumen aufwuchſen 

und darum die Freude am Erbſtü> um ſ[o feſter wurzelt. Im 

Lauenburger Land an der Elbe erwächſt no<h heute ein boden- 

ſtändiger Bauernſtamm, dem Koffer und Truhe birget, was die 

Ahne mit fleißiger Hand und Gefallen am Werk entſtehen ließ. 

Vielmehr wird es nötig ſein, die geplante Sammlung zeitlich 

zu begrenzen und beſtimmte Richtung ihr zu geben. Sie wird 

ſich zuſammenfaſſen laſſen mit dem Worte: 
„Der Hausſrau Schaffen vor 1850.“ | 

Damit iſt geſagt, daß für dieſes Mal die Frauengeneration 

lehrend zu uns ſprechen ſoll, die zwei und drei Menſ<enalter 

vor uns dem Hausſtand die Leiterin war. | 

So mögen denn, wo ſie ſich noc< vorfinden, ans Tageslicht 

kommen alte Trachtenſtü>e, wie Kleiderröde, Bluſen und bunt- 

geſtikte Mieder, daneben Empirekleider und ſolche, welche der 

Viedermeier-Mode entſproſſen. Die Krinoline muß für dieſes 

Mal no< daheimbleiben, weil ſie erſt 1855 ihren "Siegeszug 

durc<4 Europa antrat. Aber bunte Sdultertücer, ſeidene oder 

geſtidte Schürzen, ältere Beiderwandröde, „blanke Mütßen“, die 

feinen, mit eingeſtriftem Namen verſehenen „weißen Strümpfe, 

welche der geſchulten Strikerin ſo viele Arbeit macdten, können 

ſich ſehen laſſen. | | 

Wo noh ein älterer Fächer ſich findet, da ſoll er willkommen 

ſein. Für geſti>te Wäſche und Taſchentücher, Tauftücher und die   

feinen geſtiäten großen Handtücher (Paradehandtücher), für die 
Feſtgaben jener Zeit, die perlenbeſtiften Körbchen, Brieftaſchen, 
Kiſſen und ähnliches iſt hier der Plat, ebenſo für die zierlichen 
„Vivatbänder“, die auf den Geburtstagstiſch gelegt und die 
Stammbüder, die mit eingeſtidten Blumen und Zeichnungen ein 
beſonderes Lob auf Handfertigkeit reden. Weiter ſind hand- 
genähte Spitzen, Stri>arbeiten, Filet- und Klöppelſpizen eben- 
falls erwünſ<t; wohlgemerkt, worauf wir alle lieben Mithelfe- 
rinnen zu achten bitten, nur aus der Zeit bis etwa 1850. 

Wenn ſie auc<h anderer Art ſind, ſo ſollen doh nicht ver- 
geſſen werden die Erzeugniſſe der fleißigen Spinnerin und des 
tüchtigen Webers. Hier ſind gemeint Tiſchtücher mit Blumen- 
itüfen und Ornamenten verſehen, koſtbare Damaſtwebereien 
und ähnliches. Aeltere Teppiche und kunſtvolle Vorleger ge- 
hören auch hierher. Nur das eine möge vermieden werden, daß 
ſic nicht gar zu breit machen die vielen, noh gar nicht ſo ſelte- 
nen Namentücher, mit denen früher ein jedes junge Mädchen 
in mehr oder minder hoher Kunſtfertigkeit ſeiner Lehrzeit einen 
gewiſſen Abſchluß gab. Es ſei denn, daß die Tücher von be- 
ſonderer Schönheit ſprechen. 

Eine weitere Aufzählung iſt niht von nöten. Die Haus- 
frau, an die der Vorſtand des Heimatbundes die herzliche Bitte 
um Unterſtützung richtet, wird nun ſhon um Sinn und Wollen 
der Ausſtellung wiſſen und in den Feſttagen, die vor uns liegen, 
ein Stündlein der Ruhe finden, um einmal den Schatz zu 
überſchauen, der ihr an Handarbeiten aus früherer Zeit ge- 
blieben iſt. 

Ueber das Nähere der Ausſtellung, die durch kleine Vor- 
träge auf den bezeichneten Gebieten und mit Lichtbildervor- 
führung und ähnlichem ergänzend ausgeſtaltet werden wird, 
bringt die Tageszeitung und die Januar-Nummer dieſes Blattes 
weitere Mitteilungen. Th. G. 
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